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Die Genealogie 
der semitischen 
Vorfahren:
ein erster 
Vorschlag
Kritische Punkte:

Der Urahn „Proto-
Kanaanäisch“ = Sinaitisches 
Alphabet hat bereits einen 
Vater: Die Alphabetschriften 
von Wadi-el-Hol in Ägypten.

Direkte Abhängigkeit der 
äthiopischen Schrift vom 
Südarabischen umstritten.

Nebenbei:
Die Runen (Futhark) leiten 
sich eher direkt vom 
Phönizischen ab.



Die Genealogie 
der semitischen 
Vorfahren:
eine Alternative

Zu beachten:
Frühe Trennung in Nord- und Süd-
Alphabete mit unterschiedlichem 
Graphem- = Phonembestand

Alphabet gegen Halamed!



Akrostisches 
Prinzip und 
Buchstabenformen
Auch wenn Formen u.U. aus der anderen 
(ägyptischen Schrift) übernommen werden, 
bestimmt doch das semitische Bezeichnungs-
oder Merkwort mit seinem 
Anfangskonsonanten den Lautwert.

Geschrieben werden nur Konsonanten; 
allerdings eröffnen die Halbvokale W und Y 
(auch als Langvokale uu und ii jeweils nach 
morphologischem Kontext oder in Laufe der 
Sprachentwicklung zu interpretieren) den 
Weg zu einer begrenzten Darstellung von 
(Lang-)vokalen. Ähnliches gilt bei Schwund 
von konsonantischen Phonemen (historische 
Schreibungen werden uminterpretiert).



Südsemitisches Halamed und sein 
Hauptvertreter: das Altsüdarabische

Halamed ist Bezeichnung nach den ersten beiden Buchstabennamen der südsemitischen 
Folge (analog zu „alpha - beta“.

Der ursprünglich (im nordwestsemitischen Ugaritischen fast noch erhaltene) gleiche 
Phonembestand (28, bzw. 29) wird im Phönizischen und seinen „Schrifterben“ auf 22 

reduziert.

Das Südarabische bewahrt 29 konsonantische Phoneme, und entsprechend Grapheme.

Die Gestaltung der Buchstabenformen geht ebenfalls eigene Wege, läßt aber immer – es 
handelt sich im Grunde um elementare Formen – die Verwandtschaft erkennen. Gilt mit 

Kenntnis und Phantasie auch für die lateinische Schrift.



Die altsüdarabische Schrift:
der Zeichenbestand

Die Bewahrung der konsonantischen Phoneme eröffnet nicht den Weg zur 
Vokaldarstellung.

Lediglich W und Y dienen begrenzt zur Schreibung von Langvokalen.

Die Schriftrichtung ist zunächst Bustrophedon; später rechts-links-läufig.

Es werden regelmäßig Worttrenner (senkrechte Striche gesetzt).



Die 
altsüdarabische 
Schrift:
der 
Formenbestand

Die Monumentalschrift kennt verschiedene Stilperioden.

Die erst seit kurzem bekannte kursive Minuskelschrift ist hier in ihrer 
extremen Spätform gezeigt. Frühere Stufen sind näher an der 
Monumentalschrift.



Die 
altsüdarabische 
Schrift
in Äthiopien:
die Fundstätten.
Hier wird nichts über die Natur der 
Präsenz von südarabischen 
(sabäischen) Gemeinschaften 
gesagt. Konzentration am Ostabfall 
des nordäthiopischen Hochlands 
und um Aksum.

Zwei Deutungsextreme:

a südarabische Kolonien

b äthiopische Gemeinschaften unter 
südarabischem Einfluß



Die altsüdarabische Schrift in Äthiopien:
Fundstücke

Die bisher bekannten 
Funde datieren, grob 
gesagt, vom 8. bis 4. Jhdt. 
v. Chr.

Neben monumentalen 
Inschriften (Tempelbau, 
Votivinschriften auf 
Altären etc.), 
Objektaufschriften) stehen 
Graffiti verschiedenen 
Inhalts in einem der 
frühen Minuskelschrift 
nahen Typus.



Erste Zeugnisse äthiopischer Schrift:
Alter und Ursprung?

Datierung und Zuordnung der frühen Zeugnisse ist umstritten: 
Beginn ab 4. bis 1. Jhdt. v.Chr.

Grundsätzliche Frage: Wieso kam es in der deutlich fruchtbaren 
sabäisch-äthiopischen Kultursymbiose zu einer neuen Schrift?

Bekannt sind monumentale Stelenaufschriften, Objektaufschriften 
und Graffiti. Hervorzuheben ist der oft bürokratische, 
verwaltungsmäßige Charakter der Texte.



Erste Zeugnisse äthiopischer 
Schrift:
Fundstücke



Charakteristiken der neuen 
äthiopischen Schrift
Reduzierung der Grapheme entsprechend dem äthiopischen Phonembestand: 
die ererbten semitischen werden auf 22 reduziert; hinzu kommen 2 P-Laute 
(behaucht und emphatisch (im Halamed am bzw. gegen Ende gestellt). Die 
weiteren 4 Labio-Velare werden erst durch die Einführung der Silbenschrift 
sichtbar. Allerdings ist diese Feststellung aus den späteren Verhältnissen 
extrapoliert; die bisher bekannten Texte geben keine vollständigen Belege für 
diese Entwicklungen.

Worttrenner ist als Doppelpunkt beibehalten; die Zeilenführung wird explizit 
durch Striche gekennzeichnet (bürokratische Pedanterie).

Der Gebrauch von W und Y als mater lectionis für Langvokale U und I 
erscheint gegenüber dem Südarabischen aufgegeben. Dies macht die 
Interpretation der frühen nichtvokalisierten äthiopischen Inschriften extrem 
schwierig, da auf der anderen Seite (Personal)-suffixe, die in anderen 
semitischen Sprachen noch einen konsonantischen Bestandteil (v.a. H) haben, 
im Äthiopischen rein vokalisch sind, zudem Worttypen sich oft nur durch den 
vokalischen Auslaut unterscheiden.



Charakteristiken der neuen 
äthiopischen Schrift 2

Im Formenbereich fällt die Drehung verschiedener Buchstaben 
entweder um 180 Grad, oder, bei entsprechender Symmetrie die 
Spiegelung des Buchstabens um die vertikale oder horizontale 
Achse auf.
Dies kann, wie andere kursive Formen, Erbe der 
altsüdarabischen Minuskelschrift sein, deren Existenz also, auch 
durch Graffito bezeugt, auf äthiopischem Boden vorauszusetzen 
ist.

Der Hang zu symmetrischen, ja doppelt-symmetrischen 
Buchstaben wird als Erbe der altsüdarabischen Schrift 
beibehalten.

Die Schriftrichtung ist von Anfang an links-rechts-läufig.



Erster Fremdeinfluß: die 
griechischen Zahlzeichen

Bürokraten arbeiten mit Zahlen. So ist 
nicht verwunderlich, daß schon in einer 
Stelenaufschrift (ca. 1. Jhdt. n.Chr.) die 

früher als Wörter geschriebenen Zahlen als 
griechische Ziffern (leider äthiopischen 

Buchstaben sehr ähnlich auftauchen.

Die Aufschrift der Stele von Anza ist, wie 
manch andere äthiopische Inschrift auch, 

ein Stück monumentalisierter 
Buchführung.



Die Wende: ein Pseudosyllabar 
mit indischem Pfeffer

Ende des 3. / Anfang des 4. Jhdts. n.Chr. tauchen auf Münzen zum ersten Mal Buchstaben 
mit den charakteristischen Abwandlungen als Silbenzeichen auf.

Dies liegt vor der Christianisierung; die Initiative zur Umgestaltung der äthiopischen 
Schrift geht somit nicht von christlichen Missionaren und deren Aktivitäten der 
Bibelübersetzung aus.

Griechischer Einfluß hätte zu einer gleichberechtigten Darstellung der Vokale als 
selbständige Buchstaben in der Zeile führen sollen; anderer christlich-orientalischer 
Einfluß zu Notierungssystemen über oder unter der Zeile, wie etwa im Syro-Aramäischen.

Beziehungen zu Indien sind für Äthiopien früh belegt. Eine Reihe indischer Fremdwörter 
(nage „Elephant“ und nicht zuletzt berberre aus pippali „Pfeffer“)  sind hier zu nennen. 
Aksumitische (Gold-)Münzen wurden in großen Mengen in Indien (Kerala) gefunden.

Als aus der Devanagari-Schrift angeregt bzw. übernommen kann angeführt werden:
– das Prinzip der regelmäßigen Abwandlung der Grundform eines Konsonantenzeichends 
zum Ausdruck des folgenden Vokals
– die Tatsache, daß die unveränderte Grundform folgendes kurzes /a/ ausdrückt.



Daas äthiopische Pseudo-Syllabar 
in seiner heutigen Form



Daas äthiopische Pseudo-Syllabar: 
die Labial-Velare werden sichtbar

Die Rolle der Labial-Velare für die Rekonstruktion des Proto-
Semitischen ist umstritten. Im Äthiopischen sind sie – schwach –
phonematisch und könnten auch durch Substrat-Einfluß 
anderer Sprachen erklärt werden.



Beispiele früher vokalisierter 
Inschriften: Ezana-Stele

Inschriften des 
Königs Ezana 
existieren auch als 
Trilinguen und 
belegen somit die 
Mehrschriftlichkeit 
und 
Mehrsprachigkeit im 
antiken Reich von 
Aksum (Griechisch, 
Sabäisch, 
Altäthiopisch).



Beispiele früher vokalisierter 
Inschriften: Die Grabinschrift von Ham

Sie ist mit der Angabe: 
Mitttwoch den 23. 12. des 
Jahres 590 (Diokletians)
= 23. 12. 873 n.Chr. die älteste 
präzis datierte äthiopische 
Inschrift



Verspieltes Erbe der sonst gestrengen 
Vorfahren:
die Lust am Monogramm

Wie schon in altsüdarabischen Inschriften, wird besonders 
der Name oder Titel gern in ein phantasievolles 
Monogramm verschlungen.



Die äthiopische Schrift und das 
Altäthiopische (Ge’ez): Zentrum der 
äthiopischen Kultur von der Antike zur 
Neuzeit
Die altäthiopische 
Sprache in 
Äthiopien nimmt die 
Stellung des Latein 
in Europa ein, von 
der Antike bis zur 
frühen Neuzeit. In 
dieser Zeit entstehen 
zahlreiche 
Literaturwerke und 
v. a. prächtige 
Kodizes.



Die äthiopische Schrift in der Moderne
Die altäthiopische Sprache in 
Äthiopien nimmt die Stellung 
des Latein in Europa ein, von 
der Antike bis zur frühen 
Neuzeit. Dann setzt die 
Verschriftung anderer 
Sprachen ein (Amharisch, 
Tigrinya, jüngst Oromiñña).
Die äthiopische Schrift 
behauptet sich mit Erfolg –
und Anpassung an die 
Erfordernisse der neuen 
Sprachen – in Äthiopien 
gegen die Rivalen: lateinische 
und arabische Schrift.

Zusätze zur Verschriftung von Amharisch. Für andere Sprachen 
gibt es weitere Anwandlungen der Buchstabenformen, ganz im 
Geiste des alten Pseudosyllabars. Diese sind z.T. schon in den 
unicode-Standard aufgenommen.



Unicode:
Die Kodierung der Devanagari-Schrift
Die Kodierung behandelt Konsonanten und Diakritika (= Vokalzeichen) 
gleichberechtigt, ist damit funktional der Schrift um eine Stufe voraus. Dies 
benötigt nur einen kleinen unicode-Block und ist anwendungs- und 
benutzerfreundlich, besonders bei der Arbeit an digitalen Textkorpora, zur 
linguistischen Analyse etc.

Aber:

Der 
indische 
Pfeffer 
würzt 
nicht mehr 
in 
Äthiopien!



Unicode:
Die Kodierung der äthiopischen Schrift
Jedes Silbenzeichen wird einzeln kodiert; dies benötigt über 400 unicode-Zeichen. 
Funktional wäre es, Konsonant und Vokal getrennt zu kodieren, und die 
Zusammenführung – als Ligatur – im Oberflächenzeichen  den Arbeitsroutinen 
von opentype zu überlassen. Diese Kodierung  ist extrem anwendungs- und 
benutzerunfreundlich, besonders bei der Arbeit an digitalen Textkorpora, zur 
linguistischen Analyse etc.

Die Entwicklung des unicode-
Standards für Äthiopisch war 
von Anfang an von politischem 
Prestige-Denken „… wenn die 
Chinesen schon die Hälfte der 
60 000 Zeichen, dann wir 
wenigstens einige Hundert“) 
und Eifersüchteleien zwischen 
verschiedensprachigen 
Volksgruppen geprägt.



Abschließende Bewertung

Die äthiopische Schrift gehört unter den aktuell 
für semitische Sprachen gebrauchten Schriften 
zu den funktionalsten, am besten lesbaren und –
das ist freilich ein subjektives Urteil – mit 
einzigem Rivalen in der altsüdarabischen 
Monumentalschrift, ihrem Vorfahren, zu den 
ästhetisch befriedigendsten.

Der getrenge Vorfahr

Die lebenslustige Enkelin



Draft, please ask for permission to quote.  Entwurf, bitten Sie um Genehmigung zum Zitieren.

Semitisch strenge Vorfahren, eine indisch gepfefferte Wende und wachsend
vielsprachigen Erfolg seit 2000 Jahren:

Die Äthiopische Schrift

Vortrag an der Universität Köln, Institut für Afrikanistik 
Interdisziplinäre Tagung:
5000 Jahre Schrift in Afrika
Entstehung, Funktionen und Wechsel von Schriftsystemen
November 2008

This is the ppt-presentation  of a lecture in November 2008.

It is based furthermore on a lecture at the Linden Museum Stuttgart in May 1991.

For some reason I could not prepare a text for the publication of the proceedings, and most
probable will not write in the next future a print version.
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Addendum:
I am most grateful to Cl. Rilly for constructive and critical remarks after my lecture. His most
important objection against Indian (Devanagari) influence on the Ethiopic script concerned 
the fact that only an abstract structural element – unmodified form of the letter = consonant +
vowel a; the other vowels are written as modifications of the basic form – not concrete forms 
were borrowed.



He proposed then to consider the Meroitic script as possible influence and model.

There are in fact historical contacts between the two spheres, but as far as the Meroitic script 
is concerned again only structural elements can be made out in a possible process of 
influence and borrowing.

A result of further study could well be that both hypotheses are not exclusive but 
complementary.
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